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Materialblatt 706 

Stichworte: 

Wittgenstein, L. 

Sprachphilosophie 

L. Wittgenstein. Sprachspiel(e) 

1 Wittgenstein – Text als Zeichensystem 

L. Wittgenstein, TLP (1918) 

TLP 4.01 

Der Satz ist ein Bild der Wirklichkeit. 

Der Satz ist ein Modell der Wirklichkeit, so wie wir sie uns denken. 

TLP 4.001 

Auf den ersten Blick scheint der Satz – wie er etwa auf dem Papier gedruckt 

steht – kein Bild der Wirklichkeit zu sein, von der er handelt. Aber auch die 

Notenschrift scheint auf den ersten Blick kein Bild der Musik zu sein, und un-

sere Lautzeichen- (Buchstaben-)Schrift kein Bild unserer Lautsprache. 

Und doch erweisen sich diese Zeichensprachen auch im gewöhnlichen Sinne 

als Bilder dessen, was sie darstellen. 

TPP 1.1 

Die Welt ist die Gesamtheit der Tatsachen, nicht der Dinge. 

TLP 2 

Was der Fall ist, die Tatsache, ist das Bestehen von Sachverhalten. 

TLP 2.01 

Der Sachverhalt ist eine Verbindung von Gegenständen (Sachen, Dingen). 

TLP 2.04 

Die Gesamtheit der bestehenden Sachverhalte ist die Welt 

TLP 2.063 

Die gesamte Wirklichkeit ist die Welt. 

TLP 5.6 

Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt 

TLP 4.0031 
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Alle Philosophie ist ‚Sprachkritik‘. [...] Russels Verdienst ist es, gezeigt zu 

haben, dass die scheinbar logische Form des Satzes nicht seine letzte wirkli-

che sein muss. 

TLP 6.53 

Die richtige Methode der Philosophie wäre eigentlich die: Nichts zu sagen, 

als was sich sagen lässt, also Sätze der Naturwissenschaft – also etwas, was 

mit Philosophie nichts zu tun hat –, und dann immer, wenn ein anderer etwas 

Metaphysisches sagen wollte, ihm nachzuweisen, dass er gewissen Zeichen in 

seinen Sätzen keine Bedeutung gegeben hat. Diese Methode wäre für den an-

deren unbefriedigend – er hätte nicht das Gefühl, dass wir ihn Philosophie 

lehrten – aber sie wäre die einzig streng richtige. 

TLP 6.54 

Meine Sätze erläutern dadurch, dass sie der, welcher mich versteht, am Ende 

als unsinnig erkennt, wenn er durch sie – auf ihnen – über sie hinausgestiegen 

ist. (er muss sozusagen die Leiter wegwerfen, nachdem er auf ihr hinaufge-

stiegen ist.) 

Er muss diese Sätze überwinden, dann sieht er die Welt richtig 

TLP 7 

Wovon man nicht sprechen kann, darüber muss man schweigen. 

2 Wittgenstein – Text als Sprachspiel 

L. Wittgenstein, Philosophische Untersuchungen §§7, 23, 66, 421 (1945, 1946-

49) 

§7 [...]; im Unterricht der Sprache [...] wird sich dieser Vorgang finden: Der 

Lernende benennt die Gegenstände. D. h. er spricht das Wort, wenn der Lehrer 

auf den Stein zeigt. – Ja, es wird sich hier die noch einfachere Übung finden: der 

Schüler spricht die Worte nach, die der Lehrer ihm vorsagt – beides sprachähnli-

che Vorgänge. 

Wir können uns auch denken, dass der ganze Vorgang des Gebrauchs der Worte 

[...] eines jener Spiele ist, mittels welcher Kinder ihre Muttersprache erlernen. 

Ich will diese Spiele ‚Sprachspiele‘ nennen, und von einer primitiven Sprache 

manchmal als einem Sprachspiel reden. [...] 

Ich werde auch das Ganze: der Sprache und der Tätigkeiten, mit denen sie er-

worben werden, das ‚Sprachspiel‘ nennen. 

§23 Wie viele Arten der Sätze gibt es aber? Etwa Behauptung, Frage und Be-
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fehl? Es gibt unzählige solcher Arten: unzählige verschiedene Arten der Ver-

wendung alles dessen, was wir ‚Zeichen‘, ‚Worte‘, ‚Sätze‘, nennen. Und diese 

Mannigfaltigkeit ist nichts Festes, ein für allemal Gegebenes; sondern neue Ty-

pen der Sprache, neue Sprachspiele, wie wir sagen können, entstehen und andre 

veralten und werden vergessen. (Ein ungefähres Bild davon können uns die 

Wandlungen der Mathematiker geben). 

Das Wort ‚Sprachspiel‘ soll hier hervorheben, dass das Sprechen der Sprache 

ein Teil ist einer Tätigkeit, oder einer Lebensform. 

Führe dir die Mannigfaltigkeit der Sprachspiele an diesen Beispielen, und ande-

ren, vor Augen: 

Befehlen, und nach Befehlen handeln –  

Beschreiben eines Gegenstands nach dem Ansehen, oder nach Messungen – 

Herstellen eines Gegenstands nach einer Beschreibung (Zeichnung) – 

Berichten eines Hergangs – 

Über den Hergang Vermutungen anstellen – 

Eine Hypothese aufstellen und prüfen – 

Darstellen der Ergebnisse eines Experiments durch Tabellen und Diagramme – 

Eine Geschichte erfinden; und lesen – 

Theater spielen – 

Reigen singen – 

Rätsel raten – 

Einen Witz machen; erzählen – 

Ein angewandtes Rechenexempel lösen – 

Aus einer Sprache in die andere übersetzen – 

Bitten, Danken, Fluchen, Grüßen, Beten. [...] 

§66 Betrachte zB einmal die Vorgänge, die wir ‚Spiele‘ nennen. Ich meine 

Brettspiele, Kartenspiele, Ballspiel, Kampfspiele, usw. Was ist allen diesen ge-

meinsam? – Sag nicht: „Es muss ihnen etwas gemeinsam sein, sonst hießen sie 

nicht ‚Spiele‘“ – sondern schau, ob ihnen allen etwas gemeinsam ist. – Denn 

wenn du sie anschaust, wirst du zwar nicht etwas sehen, was allen gemeinsam 

wäre, aber du wirst Ähnlichkeiten, Verwandtschaften, sehen, und zwar eine 

ganze Reihe. Wie gesagt: denk nicht, sondern schau! – Schau zB die Brettspiele 

an, mit ihren mannigfachen Verwandtschaften. Nun geh zu den Kartenspielen 

über: hier findest du viele Entsprechungen mit jener ersten Klasse, aber viele ge-

meinsame Züge verschwinden, andere treten auf. Wenn wir nun zu den Ballspie-

len übergehen, so bleibt manches Gemeinsame erhalten, aber vieles geht verlo-

ren. – Sind sie alle ‚unterhaltend‘. Vergleiche Schach mit dem Mühlfahren. Oder 

gibt es überall ein Gewinnen und Verlieren, oder eine Konkurrenz der Spielen-

den? Denk an die Patiencen. In den Ballspielen gibt es Gewinnen und Verlieren; 
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aber wenn ein Kind den Ball an die Wand wirft und wieder auffängt, so ist die-

ser Zug verschwunden. Schau, welche Rolle Geschick und Glück spielen. Und 

wie verschieden ist Geschick im Schachspiel und Geschick im Tennisspiel. 

Denk nun an die Reigenspiele: Hier ist das Element der Unterhaltung, aber wie 

viele der anderen Charakterzüge sind verschwunden! Und so können wir durch 

die vielen, vielen anderen Gruppen von Spielen gehen. Ähnlichkeiten auftau-

chen und verschwinden sehen. Und das Ergebnis dieser Betrachtung lautet nun: 

Wir sehen ein kompliziertes Netz von Ähnlichkeiten, die einander übergreifen 

und kreuzen. Ähnlichkeiten im Großen und Kleinen. 

§421 Es scheint uns paradox, dass wir in einem Bericht Körper- und Bewusst-

seinszustände kunterbunt durcheinandermischen. „Er litt große Qualen und warf 

sich unruhig umher.“ Das ist ganz gewöhnlich; warum erscheint es uns also pa-

radox? Weil wir sagen wollen, der Satz handle von Greifbarem und Ungreifba-

rem. – Aber findest du etwas dabei, wenn ich sage: „Diese 3 Stützen geben dem 

Bau Festigkeit“? Sind Drei und Festigkeit greifbar? – Sieh den Satz als Instru-

ment an, und seinen Sinn als seine Verwendung! – 
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